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Förderhinweise Sprache/Grundstufe

I Sprache
Lehrersprache (übergeordnet)

 

· klare und nicht zu schnelle Artikulation

· bewusste Wiederholung und Akzentuierung von besonders wichtigen Inhalten

· Reduktion der Komplexität (keine Aufforderungsketten, besser kurze Aufforderungen!)

· gezielter Einsatz von Sprechpausen, um eigene Sprache zurückzunehmen und den Schülern Zeit zum Nachdenken und Sprechen zu geben

· spezifisches anstatt generelles Lob äußern

· Blickkontakt herstellen

· Mimik und Gestik unterstützend einsetzen

· günstiges Raum- und Distanzverhalten (wenig Platzwechsel, in Arbeitsphasen „auf Augenhöhe“)

1. Sprechverhalten
· Für Ruhe und Struktur im Tagesablauf sorgen

· Gesprächsregeln festlegen und einhalten

· Entspannungs-, Stille- und Konzentrationsübungen durchführen

· rhythmisches Sprechen und Singen (Singspiele, Reime, Gedichte, Bewegungslieder, Fingerspiele, Sprechzeichnen usw.)

· Vortragen üben/praktizieren (Sprechpausen, Körperhaltung, genaue Artikulation, Betonung)

· Sprechproben aufnehmen und auswerten

· Veränderungen der Stimmlage/ Lautstärkenwechsel erproben

· Lautstärkewechsel spielerisch anregen

2. Aussprache

phonologisch

· Förderung der phonologischen Bewusstheit im weiteren Sinne (Reime, Silbenklatschen; Sprachrhythmus, Wortgrenzen)

· Förderung der phonologischen Bewusstheit im engeren Sinne (Lautlokalisation, Lautanalyse, Lautsynthese, Lautdifferenzierung, Laute ersetzen)

· Einsatz von Förderprogrammen zur Phonologischen Bewusstheit (z.B. Würzburger Trainingsprogramm)

· Arbeit mit der Anlauttabelle zur Sicherung der Phonem-Graphem-Korrespondenz

· Einsatz von Referenzkarten für Lautmerkmale (z.B. vorne, hinten)

· Schriftbild als metasprachliche Hilfe einsetzen (sichtbar; verflüchtigt sich nicht)

· Modellierungstechniken einsetzen (Extension, korrektives Feedback, modellierte Selbstkorrektur)

· Einsatz von Minimalpaaren (Bedeutungsunterschiede verdeutlichen und damit pragmatischen Druck erzeugen)
phonetisch

· Schulung der auditiven Wahrnehmung (Geräusch-, Klang- und Lautdifferenzierung) 

· Mundmotorische Übungen und Spiele

· Handspiegel einsetzen (Mundbild, Nachspüren des Artikulationsortes)

· Phonem-Graphem-Mundbild-Korrespondenz einüben und festigen

· Einsatz von Schnittbildern oder Kiefermodellen

· Übungen zu den betroffenen Lauten als Stationen bei der Erarbeitung der Buchstaben hinzunehmen

· koartikulatorische Erfordernisse beachten (z.B. /schu/ ist leichter als /scha/ auszusprechen)

· Klassische Hierarchie der Lautstabilisierung einhalten (isolierte Bildung, Silben-, Wort-, Satzebene; Transfer)

· Linguistische Komplexität der verwendeten Wörter reduzieren (z.B. kurze Wörter, gängige Begriffe, Konsonant-Vokal-Konsonant-Struktur)

· Einsatz von Handzeichen zur Entlastung des auditiven Kanals

· Tischaufkleber zum Erinnern an die „kritischen Laute“
3. Mundmotorik
· Mundgeschichten (z.B. Frau Zunge)

· Mundmotorische Spiele und Übungen (z.B. Puste- und Ansaugspiele; Zungengymnastik usw.)

· Mundschluss bewusst machen (z.B. Lieder summen; Riechspiele)

· Bewusstmachen der Zungenruhelage

· Stereognostische Spiele (Formen raten z.B. Nudelbuchstaben; Essen raten)

· „Festes Essen“ (Vollkornbrot, Karotten, Äpfel, Nüsse usw.) anbieten und schmackhaft machen

· Mundmotorische Übungen in die Stationenarbeit zu bestimmten Buchstaben einbeziehen 

· Ganzkörperspannung verbessern

· Mimische Muskulatur stärken (Grimassen schneiden, Pantomime, Gefühle darstellen usw.)

4. Sprachverständnis

· Anknüpfen an Vorwissen

· Konkrete Erfahrungen u Aktivitäten als Ausgangspunkt 

· für wiederkehrende Strukturen u. Abläufe sorgen

· Viele Wiederholungen ermöglichen; Zeit lassen

· Sicherung der Aufmerksamkeit beim Sprechen z.B. durch Einsatz einer Handpuppe

· Piktogramme zur Unterstützung des Verständnisses 

· Einfache Lehrersprache

· Handlungsbegleitendes Sprechen

· Vergewissern, dass das Kind verstanden hat

· Visualisierung von Arbeitsanweisungen und Handlungsschritten

· Schaffen einer Fragehaltung

· Vereinfachung von Texten

· Raumakustik beachten; Nebengeräusche reduzieren, z.B. Unterlage bei Würfelspielen verwenden

5. Wortschatz
· Wortschatzarbeit als grundlegendes Unterrichtsprinzip

· Sicherung des Wortschatzes auf Form - und Inhaltsebene (z.B. klatschen bzw. Bild zuordnen)

· Erarbeitung von Begriffen zunächst rezeptiv, dann expressiv

· Hochfrequenter Gebrauch neuer Wörter (Sprachbombardement)

· Gesellschaftsspiele und Spiele zur Sprachförderung (z.B. Memory, Quartett, Domino, Na logo, Koffer packen, Pantomime- und Wortratespiele usw.)

· Berücksichtigung der kindlichen Interessen bei der Wortschatzauswahl

· Alltagsrelevanz der Begriffe berücksichtigen; konkrete Begriffe vor abstrakten

· Authentisches Lernen bzw. Lernen mit allen Sinnen (z.B. Bauernhofbesuch, Obstsalat zubereiten und essen, Fühlsäckchen, Blinde Kuh usw.)

· Klassische Spielmaterialien verwenden (z.B. Kaufladen, Playmobil, Verkleidungen usw.) oder Realgegenstände

· Verwenden geeigneter bildlicher Darstellungen 

· Verknüpfung von Realgegenstand, Bild, Wortkarte

· Typische Beispiele zur Begriffsanbahnung verwenden (für „Vogel“ keinen „Pinguin“ zeigen)

· Begriffsarbeit in Spielsituationen einbetten

· Bei Begriffsarbeit Aufmerksamkeit und Blickkontakt sicherstellen 

· Neue Wörter betonen, etwas lauter sprechen und mit einer kurzen Pause präsentieren; Zielwort langsam und gedehnt sprechen

· Komplexität der Lehrersprache reduzieren

· Zunächst Wörter mit geringer phonologischer Komplexität bevorzugen (keine Mehrfachkonsonanz, wenig Silben usw.)

· Modellierungstechniken einsetzen (Extension, korrektives Feedback, modellierte Selbstkorrektur)

· Bei Wortfindungsstörungen Abrufhilfen geben z.B. prozedurale, semantische oder phonologische Hilfen (z.B. Handzeichen machen „schmeckt süß“ oder „fängt mit … an“)

· Abrufkontexte schaffen z.B. durch Fantasiereisen, Geschichten, Raterituale, projektorientiertes Arbeiten  

· Wortfelder vielfältig erschließen (Oberbegriffe, Ausdifferenzierung: Nomen, Verb, Adjektiv, Gegensatzpaare…)

· Training innerhalb von Wortfeldern mit Computerprogrammen (z.B. Logopinjo – Der? Die? Das?)

· Gestützte Kommunikation - Nutzung von PC-Programmen wie Boardmaker

· Funktionswörter (z.B. Präpositionen, Pronomen, Konjunktionen) rezeptiv und expressiv erarbeiten

· Eis-Prinzip (nach Bruner 1974) beachten: zunächst enaktiv (handelnd), dann ikonisch (bildlich), schließlich symbolisch (formal)

· Vielfältige Informationen anbieten (Handlungswissen, emotionaler Bezug, syntaktisches und semantisches Wissen)

· Unterstützung des Sprachverständnisses durch Mimik, Gestik, Symbole oder Schrift

· Erschließung der Wortbedeutung durch gezielte Fragen ermöglichen (zu Oberbegriff, Funktion, Eigenschaft, Gegenteil, Synonym...)

· Semantische Relationen herstellen (z.B. Ober- und Unterbergriffe; Teil-Ganzes-Beziehung; sich ausschließende Begriffe; Synonyme)

· Wörter in verschiedenen Satzkontexten üben

· Nomen mit Artikel präsentieren; Artikel z.B. mit Handzeichen veranschaulichen (der  Stein, das Papier, die Schere)

· Symbole für die Artikel verwenden (der = Dreieck, die =  Kreis, das = Viereck)

· Visualisierungen herstellen (z.B. Plakate, Mindmaps, Mobiles)

· Spielen, Erzählen und Schreiben zu Bildergeschichten

· Fragehaltung/Begriffsklärung fördern, z.B. wissbegierige Handpuppe als Ritual,  Figur Tüddelsen (Hörcompany 2003), schwierige Wörter unterstreichen, „Wort des Tages“, im Lexikon nachschlagen, notieren usw.

· Häufiges Nachfragen bzw. Fragen zum Text und zur Vorwegnahme des Fortgangs der Geschichte

· Memostrategien anwenden (z.B. Eselsbrücken, Routen-Methode, lautes und leises Vorsprechen)

· Arbeitsaufträge wiederholen lassen, visualisieren (z.B. Piktogramme)

· Stationenarbeit zu Wortfeldern anbieten

· Lesetexte auf verschiedenen Kompetenzstufen anbieten

6 Grammatik

· Einzel- und Kleingruppenförderung auf syntaktisch-morphologischer Ebene

· Elemente der Kontextoptimierung (nach Prof. Dr. H. J. Motsch und Dr. M. Berg)

· Sensibilisierung für Morphemmarkierungen

· häufige, prägnante und kontrastive Präsentation der Zielformen (Akzentuierung durch die Lehrersprache)

· Spielsituationen anbieten, die die zu lernende grammatikalische Struktur fordern (z.B. bestimmter Artikel wird evoziert bei zwei Gegenständen: der Stift oder der Stift?)

· Kürzeste Zielstruktur ohne „Ablenker“

· Visualisierung von Zielstrukturen 

· Satzglieder zur Visualisierung der Verbzweitstellung markieren

· Verbendstellung in Nebensätzen farblich markieren

· Handlungskontext den Interessen des Kindes anpassen

· Nutzung von Metasprache 

· Grammatische Regeln spielen (z.B. Verbzweitstellung im HS)

· Sprachförderspiele zur Grammatik

· Erzählen und schreiben zu Bildern und Bildergeschichten  

· Training der auditiven Wahrnehmung (z.B. durch Computerprogramme)

· Lehrersprache als Vorbild: Langsam, kurze Sätze, Sprachmelodie, Rhythmisierung, Betonung, Pausen

· Zahlreiche Sprechanlässe schaffen

· Lesen und Vorlesen

· Unterricht so planen, dass Zielstruktur prägnant (ohne Ablenker) immer wieder dargeboten, wiederholt und produziert wird (z.B. Schemasätze)

· Offene Fragen formulieren, Stumme Impulse setzen, Provokationen setzen, um ganze Sätze hervorzurufen

· W-Fragen reduzieren

· Modellierungstechniken wie z.B. korrektives Feedback, Expansion, Extension….

· Von sprachlich guten Schülern Modell geben lassen

· Ab der 3. Klasse zunehmend, ab 5. Klasse obligatorisch metasprachliche Kenntnisse einsetzen (Wort- und Satzarten)

· Schriftsprache zur Visualisierung nutzen (Plakate mit Satzanfängen, Lückensätze, Wortkarten → Einsetzen/ Markieren der fokussierten Struktur)

· Bildergeschichten sukzessive erarbeiten

· Hilfen beim Geschichten schreiben: z.B. Rollenspiel mit Requisiten (aus Handlung ergibt sich Sprache), Satzanfänge, 

· Satz- oder Wortauswahl, Lückentext, Ankreuzgeschichten

7 Kommunikationsverhalten

· Einübung von Gesprächsregeln in verschiedenen Situationen (Erzählkreis, ...)

· Spezifisches statt generelles Lob

· Aufmerksames Zuhören und genügend Zeit gewähren

· Kommunikationsspiele mit ritualisierten Sprechformen (z. B. Mein rechter, rechter Platz...., Ich liebte...)

· Begrüßungs- und Abschiedsrituale

· Morgenrituale z.B. Gefühle äußern mit Hilfe von Bildern, Daumenrunde

· Durchführung von Programmen zur Stärkung von sozialen und persönlichen Fertigkeiten, Förderung von Lebenskompetenzen (z.B: Eigenständig werden)

II Wahrnehmung

1 Auditive Wahrnehmung/-sverarbeitung

· Ruhige Atmosphäre schaffen

· Sitzplatz mit gutem Blick- und Sichtkontakt

· Stilleübungen

· Rituale und Gesprächsregeln einführen

· Zum Nachfragen bei Nichtverstehen ermuntern

· Unterstützung des Verständnisses durch den Einsatz von Piktogrammen

· Hörspiele (z.B. Koffer packen, Stille Post, Jakob, wo bist du? usw.)

· Spiele zur Geräuschlokalisation (z.B. Wecker verstecken)

· Spiele zur Diskrimination von Lauten aus einem Klangteppich

· Tierstimmen/Stimmen von Mitschülern raten

· Gleiche bzw. verschiedene Geräusche erkennen (z.B. Geräuschmemory) 

· Einführung von Handzeichen zur Entlastung des auditiven Kanals

· Übungen zur Lautlokalisation (An-, In- und Endlaut)

III Sensomotorik

IV Schulleistung

Allgemein: Förderung Schriftspracherwerb

· Für sprachentwicklungsverzögerte Kinder müssen an den besonderen Stolperstellen die Schwierigkeiten u.U. minimiert und dem Leistungsstand entsprechende Übungen angeboten werden. 
· Damit Differenzierung gelingt, benötigen Kinder mit Sprachentwicklungsverzögerungen ein Material, das aus sich wiederholenden Übungsformen besteht - möglichst mit Selbstkontrolle bzw. einer Kurzkontrolle für die Lehrerin. Hilfreich sind auch Karteien oder offene Lehrgänge, bei denen entsprechend der Lernentwicklung des Kindes Schwerpunkte zur Bearbeitung herausgegriffen werden können.
· Beginn des Schriftspracherwerbs mit besonderen, in den Unterricht eingebetteten täglichen Übungen zur Lautdifferenzierung und zum  Aufbau des Wortschatzes ( z.B. Sommer-Stumpenhorst, N., Richtig schreiben lernen –Schritt für Schritt, Lernbereich LB, Bilderfenster; Lernbereich LB, Bildkarten sortieren, Wörterkarten sortieren, Beckum 2001-2004, Colli Verlag)

· der Lese- und Schreiblernprozess sollte mit einem Handzeichensystem unterstützt werden um das phonologische Kurzzeitgedächtnis zu unterstützen und die Visualisierung als Unterstützung der schwächeren auditiven Fähigkeiten zu nutzen. Außerdem können darüber klangähnliche Laute zur Unterscheidung visualisiert werden.

· Beginn des Schriftspracherwerbs mit besonderen, in den Unterricht eingebetteten täglichen graphomotorischen Übungen (z.B. Programme wie Marburger Graphomotoriktraining; Hertig, Susanne, Vers und Form;

· Der Schriftspracherwerb benötigt eine lernbegleitende Förderdiagnostik und eine individuelle Anpassung der Lernanforderungen an die besonderen Voraussetzungen und Fortschritte in den Bereichen Sprechen, Lesen und Schreiben

· Lernen mit beständiger Ermutigung und Unterstützung beim Wiedererlangen der Lernfreude, Ausdauer und Frustrationstoleranz.

· Es muss geprüft werden, ob für xx ein Nachteilsausgleich gewährt werden kann. Dieser könnte beinhalten verlängerte Arbeitszeiten bei Klassenarbeiten und Lernstandserhebungen, die Nutzung methodisch-didaktischer Hilfen, z.B. spezifisch gestaltete Arbeitsblätter, eine differenzierte Aufgabenstellung

· Aufbau der mathematischen Kompetenzen durch Erwerb eines präzisen Anzahlkonzeptes, Arbeit am Zahlenstrahl, Vorgänger-Nachfolger, Zerlegen von Zahlen mit Zahlenhäusern; 

Lesetexte auf verschiedenen Leseniveaustufen

· Einfache Wörter und kurze Sätze für Kinder mit Problemen in der Lesesynthese

· Einfache Texte für Kinder mit geringem Lesetempo, damit das Kurzzeitgedächtnis nicht zu stark belastet wird.

· Vereinfachte Texte für Kinder mit Problemen im Hörverstehen und im semantisch-lexikalischen Bereich, um bessere Sinnentnahme zu gewährleisten

· Vereinfachte Texte ohne implizit gegebene Informationen

· Vereinfachte Texte im Hinblick auf den Satzbau, damit das Kind mit syntaktisch-morphologischen Problemen dem Verlauf der Geschichte folgen kann (z.B. keine rückbezüglichen Begriffe, zeitlich nachvollziehbare Abfolge)

· Hilfen zum Überwachen des Leseverständnisses. Kinder mit Sprachentwicklungsstörungen neigen dazu, nicht nachzufragen und erleben Nichtverstehen beim Hören wie beim Lesen als nicht diskrepant.

Förderung auf der alphabetischen Ebene

· Unterstützung der Lautanalyse durch langsames gedehntes Sprechen. Deutliches Vorsprechen mit gut sichtbarem Einsatz der Sprechmotorik durch die Lehrerin, Nachsprechen durch die Kinder, Mitlautieren bei einzelnen Kindern verbessert allmählich die phonologische Bewusstheit und die Fähigkeit, die gesamte Lautgestalt eines Wortes in Phoneme zu zerlegen. 

· Regelmäßige Anlautübungen, die die Kinder selbstständig durchführen können (z.B.:Sommer-Stumpenhorst in den Materialien für das 1. Schuljahr)

· Anlautübungen am PC: Lernwerkstatt und Schreiblabor und hier die Aufgaben zu den Anlauten.

· Wegen der phonologischen Problemen ist der Einsatz von Handzeichen unbedingt notwendig. Sie unterstützen das Lautieren, indem sie den einzelnen Laut, den auditiv schwach verarbeitende Kinder nicht gut isolieren können, visuell und taktil erfahrbar machen. Außerdem werden so klangähnliche Laute (Konsonanten b/p, d/t etc. und o/u, e/i etc.) sichtbar.

· Beobachtung von Mundstellungen im Spiegel zur Unterscheidung der Laute. 

· Regelmäßiges Einfordern des Mitsprechens beim Schreiben. Kinder mit Sprachentwicklungsverzögerungen nutzen das gedehnte Mitsprechen von sich aus nicht als Strategie. Das Vermeidungsverhalten führt aber unweigerlich zu Problemen in der Phonem-Graphem-Zuordnung. Daher müssen wir bei der Förderung einerseits konsequent darauf bestehen, dass die Kinder ihr Schreiben mit Sprechen begleiten – beim freien Schreiben wie bei besonderen Übungen - und andererseits in Übungsphasen mit entsprechend einfach gegliedertem Wortmaterial dafür Sorge tragen, dass sie diese Strategie auch zum Erfolg führt.

· Verwendung von einfach gegliedertem Wortmaterial beim Dehnsprechen und bei der Phonem-Graphem-Zuordnung, besonders Wörter mit Dauerkonsonanten (Nasal- und Engelaute) wie W, F, L, M, N, R, S und langgesprochene Vokale. Erst später folgen Wörter mit Plosiven, also Verschlusslauten, und anschließend mit Konsonantenhäufungen am Wortanfang, in der Wortmitte und am Ende (z.B.: DUMMER-SMOCH „Laute – Silben – Wörter“, Modellwortschatz von Sommer-Stumpenhorst).

· Bei Kindern, die Probleme in der Merkfähigkeit von Phonemen und Phonemfolgen haben, kann es hilfreich sein, ganz gezielt – als Strategie – die große Anzahl von Phonemen in einem Wort auf eine kleinere Anzahl von Silben zu reduzieren.

· Durch das Sprechen in Silben die Durchgliederungsfähigkeit verbessern, sodass die Konsonanten an der Silbenfuge besser wahrnehmbar sind.

· Das Silbensprechen kann zur besseren Einprägung auch mit Klatschen, mit Hand- oder Armbewegungen oder Silbenbögen unterstützen

· Schreiben in Silbenbögen im Computerprogramm „Karolus“ von Dummer-Smoch/Hackethal
· Beim Sprechen der Silben wird das Wort in größere Einheiten gegliedert und dadurch gemäß dem normalen Lautwert gesprochen, also Lei – ter, Ei – mer, damit entstehen wenige Fehlschreibungen. 

· Bewusstes Üben / Wahrnehmen der Schwa-Entlaute (Auslaut /e/, /er/, /en/)

Förderung auf der orthographischen Ebene

· Die Rechtschreibstrategien visualisieren und immer wieder einfordern.
· Richtiges Abschreiben üben: den Text lesen, schwierige Wörter im Text markieren (Bleistift, besser noch: Marker), Text unter das Heft legen (Rechtshänder vorne, Linkshänder hinten) oder abdecken, einzelnes Wort / Wörter lesen und dabei auf die Schreibung achten, das Wort übertragen, dabei leise mitsprechen (je nach Entwicklungsstand: gedehnt, in Silben oder mit Verbalisierung der schwierigen Stelle), das geschriebene Wort lesen (Strategie: Lies, was da steht), evt. korrigieren, vergleichen mit der Vorlage.
· eine Korrekturkarte mit einem „Lesefenster“ nutzen, um den uneingeschränkten Blick nur auf ein Wort zu haben. Die Korrektur eines Textes beginnt mit dem letzten Wort innerhalb eines Textes. Nur dieses erscheint in dem Fenster und wird auf richtige Schreibung überprüft (Anweisung: Lies, was da steht). So arbeitet man sich von hinten Wort für Wort durch den Text. 
· Die Arbeit mit der Korrekturkarte als Partnerarbeit durchführen. Die Texte werden dann ausgetauscht und einzeln oder gemeinsam korrigiert. 
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